
Walnuss-Schnitt:
Wenn, dann jetzt
Bis Anfang September
schneidet man Walnuss-
bäume zurück. Jetzt im
Hochsommer ist deren
Saftdruck nicht mehr so
stark. Das ist wichtig, weil
sie nur schwer Wundge-
webe bilden. In der Regel
lichtet man nur die Krone
und schneidet unregelmä-
ßige oder kranke Triebe
weg. Starke Äste werden
nur bis auf einen lebenden
Seitenarm abgeschnitten,
damit sich neue Triebe
bilden können. tmn

Trompete wird
zum Blasorchester
Die Engelstrompete lässt
sich über Stecklinge gut
vermehren. Dafür wird ein
Trieb in Anzuchterde ge-
steckt. Bei 18 und 20 Grad
bilden sich nach zwei bis
drei Wochen Wurzeln.
Dann kommen die Jung-
pflanzen in größere Töpfe
mit normaler Blumenerde.
Als Stecklinge eignen sich
frische Triebe aus dem
blühenden Bereich, aber
auch verholzte Teile. dpa

Pfefferminze hält
die Sträuße frisch
Pfefferminze hält Blumen
in der Vase frisch. Das Kraut
hat eine antibakterielle und
antibiotische Wirkung.
Wenn man mit dem Blu-
menstrauß einen Zweig
Pfefferminze in die Vase
steckt, sorgt dieser dafür,
dass das Wasser klar und
das Glas sauber bleibt.
Pfefferminze (Mentha x
piperita) gedeiht an schatti-
gen, feuchten und nährstoff-
reichen Stellen. Die Pflan-
zen wuchern und wandern
gerne. Ihr Wachstum lässt
sich eingedämmen, wenn
sie in bodenlosen Töpfen in
die Beete kommen. tmn

Vor intensiven Sonnenstrahlen
muss man sich schützen, doch
UV-Licht ist auch heilsam.

Da ist Fantasie gefragt: 19500
Brandenburger Schulanfänger
brauchen ein gesundes Schulbrot.

Eltern schulden ihren volljähri-
gen Kindern Unterhalt bis zum
Ende der ersten Ausbildung.

KURZ & KNAPP

Die kleinblütige Oncidium-
Orchidee ist kein Heißsporn.
Am liebsten sind ihr tagsüber
18 bis 20 Grad, nachts etwa 15
Grad Celsius. Ist es jetzt im
Sommer wärmer, so ist sie für
tägliches Besprühen der Blät-
ter, Pseudobulben und Luft-
wurzeln dankbar. Leichte
Schwankungen zwischen
Tag- und Nachttemperaturen
regen die Bildung neuer Blü-
tenknospen an. Sie blüht nur
einmal im Jahr, dann aber
mehrere Monate lang.

Ursprünglich stammt Onci-
dium aus Nord- und Südame-
rika und wächst dort auf Bäu-
men und in Felsspalten. Sie
ist nicht sehr anspruchsvoll
und blüht nahezu unter allen
Bedingungen. Nach der Blüte
wird der verwelkte Blütenstiel
komplett abgeschnitten, da
aus diesem Trieb keine Knos-
pen mehr wachsen.

Die Pflanze ist sehr licht-
hungrig. Sie benötigt einen
hellen Standort mit einigen
Stunden täglicher Sonne.
Pralle Mittagssonne sollte je-
doch vermieden werden.
Wirft sie im Winter ihre Blü-
ten ab, ist meist Lichtmangel
schuld. Ins Wasserbad ge-
taucht wird die Oncidium
erst, wenn der Ballen fast aus-
getrocknet ist. Während der
Wachstumsphase erhält sie
einmal im Monat speziellen
Orchideendünger. BB

MAZ Ratgeber

Sie sind unsere
Nachbarn, aber wir
kennen sie kaum. Der
Naturschutzbund
Brandenburg (Nabu)
und die MAZ stellen in
der Serie „Quar-Tier“
Zwei- und Mehrbeiner
vor, die mit uns
zusammenleben. Heute
Teil 11: die
Mauereidechse.

G ern liegt die Mauerei-
dechse faul in der
Sonne – gut getarnt

und regungslos. Bei Gefahr
verschwindet sie blitzartig in
Mauerritzen oder Steinhau-
fen. Die graubraune Oberseite
des unscheinbaren Reptils
zeigt ein dunkles Muster, das

bei manchen Tieren wie ein
Netz den ganzen Rücken be-
deckt. Die Unterseite ist varia-
bel weiß, gelblich und rötlich.
Das schlanke Tier erreicht
eine Kopf-Rumpf-Länge von
fünf bis sieben Zentimetern;
der Schwanz ist etwa doppelt
so lang. Zusammen mit dem
flachen Körper, den kräftigen
Beinen und langen Zehen
dient der Schwanz zur Ba-
lance und als Kletterhilfe. So
kann die Mauereidechse senk-
rechte Wände erklimmen
und dort sogar seelenru-
hig ausharren.

Auf dem Speise-
plan der Tiere
stehen In-
sekten,
Spin-

nen, Würmer und Schne-
cken. Ihre natürlichen Feinde
sind Greife, Krähen und Neun-
töter. Doch die Schlingnatter
ist wohl am gefährlichsten –
anders als die Vögel kann sie
ihre Beute bis in Spalten und
Erdlöcher hinein verfolgen.
Mauereidechsen sind glückli-
cherweise fähig, Schlingnat-
tern anhand des Geruchs zu
erkennen und Reißaus zu neh-
men.

Wie alle Wechselwarmen
sind die Tiere stark tempera-
turabhängig. Anders als ihre
nahen Verwandten wagen sie
sich bei wärmerem Wetter
auch im Winter hervor und
nutzen so jede Gelegenheit,
etwas Sonne zu erhaschen.

Nach der eigentlich von Ok-
tober bis März dauernden
Winterruhe werden zuerst die
Männchen munter und star-

ten mit Revierkämp-
fen in den Früh-

ling. Ei-
nige

Wochen später kommen die
Weibchen dazu und suchen
sich anhand von Geruch und
Aussehen ihre Partner. Je
nach Temperatur schlüpfen
sechs bis zehn Wochen nach
der Eiablage die Jungtiere.

Mauereidechsen werden
vier bis sechs Jahre alt, ab
zwei sind sie geschlechtsreif.
In ihrem etwa 25 Quadratme-
ter großen Revier muss alles
Lebensnotwendige da sein:
von Sonnenbank, Schlupfwin-
keln und Eiablageplätzen bis
hin zum Jagdrevier. Durch
den Schwund an natürlichen
Lebensräumen wie Abbruch-
kanten an Flusstälern und na-
turnahen Schotterbänken ha-
ben sich die Tiere an eine von
Menschen geprägte Umge-
bung angepasst. Weinberge,
Bahntrassen oder Abbauge-
biete bieten einen Zweitle-
bensraum, doch auch dieser

ist oft bedroht. Mit einer Tro-
ckenmauer im Garten kann
man Mauereidechsen, aber
auch Laufkäfern, Kröten und
Blindschleichen ein attrakti-
ves Zuhause bieten.

Bunt, schrill und
gewagt: Dahlien tragen
Blüten, die oft an die
Pompons der
Cheerleader erinnern.

Von Dorothée Waechter

I m Hochsommer wird das
Staudenbeet kahler. Jetzt
kommt die große Zeit der

Dahlien. Ihre Formen- und
Farbvielfalt ist riesig. Die ver-
schiedenen Sorten werden
zwischen 40 und 120 Zentime-
ter hoch. Sie gehören zur Fa-
milie der Korbblütler: Die ge-
rollten Einzelblüten in der
Mitte sind umgeben von
Strahlenblüten am äußeren
Rand, die gemeinsam eine
Art Korb bilden. Dahlien nei-
gen dazu, dass die Blütenblät-
ter an den Längsrändern
ganz oder teilweise verwach-
sen, was besondere Effekte
hervorruft.

Angelehnt an die in Groß-
britannien übliche
Klassifizierung un-
terscheidet man 13
Klassen. Zu den be-
kanntesten gehören
die Einfachblühen-
den, Ball-, Pompon-
und Kaktus-Dah-
lien. Die wohl
größte Gruppe bilden die De-
korativen Dahlien, die auch
als Schmuckdahlien bekannt
sind. Sie sind dicht gefüllt,
aber die einzelnen Blütenblät-
ter sind flach.

Dahlien sind langlebig, al-

lerdings bei uns nicht winter-
hart. Ende April werden die
Knollen gepflanzt. Viele Gärt-
ner warten damit bis nach
den Eisheiligen Mitte Mai,
das ist aber nicht nötig. Die
Triebe durchbrechen in den
ersten 14 Tagen noch nicht
die Erdoberfläche und sind so
auf natürliche Weise vor Frost
geschützt. Wer allerdings
Schnecken hat, treibt die
Knollen besser vier bis sechs
Wochen in Töpfen vor und
pflanzt sie erst dann aus.

An sonnigen Plätzen auf
nährstoffreichen Böden ent-
wickeln sich Dahlien grund-
sätzlich am besten. Sie füllen
die Lücken im Beet, die Früh-
sommerblüher wie Türken-
mohn (Papaver orientale)
und Rittersporn (Delphi-
nium) hinterlassen. Ein- oder
mehrjährige Gräser lockern
kompakte Dahliengruppen
auf. Ähnlich wirken Sommer-
blumen wie Zinnien, Cos-
meen, Salbei und Verbenen.
Weil Blau im Spektrum der

Dahlien fehlt, pas-
sen Eisenhut, Ritter-
sporn und Sommer-
salbei ebenfalls gut
zu den Herbstblu-
men. Pflanzt man
nur Dahlien, dann
in kleinen Gruppen.
Dadurch erhöht

sich die Farbwirkung.
Hornspäne oder gut verrot-

teter Kompost versorgen die
Pflanzen mit Nährstoffen. Mi-
neraldünger mit hohem Stick-
stoffanteil sind nicht empfeh-
lenswert. Gegossen wird nur

bei anhaltender Trockenheit.
Haben höhere Sorten etwa 60
Zentimeter erreicht, müssen
sie locker angebunden wer-
den. Sonst fallen sie bei Stür-
men oder im Starkregen
schnell um.

Während der Blüte schnei-

det man die welken Köpfe re-
gelmäßig ab, so bilden sich
immer wieder neue Knospen
– bis der erste Frost im Herbst
die Blätter absterben lässt.
Die Stiele sollten dann abge-
schnitten und die Knollen
ausgegraben werden, um sie

frostfrei, aber kühl zu lagern.
Hierfür eignet sich eine iso-
lierte Garage oder ein kühler
Keller. Wichtig ist, dass sie
dort nicht vertrocknen. Gele-
gentlich sollte man die Knol-
len im Winterlager auch auf
Fäulnis kontrollieren. tmn

K Art: Podarcis muralis
K Eigenarten: Anders als
ihre Verwandten kann man
diese Eidechse an sonnigen
Tagen auch im Winter sehen.
K Info: Gegen Einsendung
eines frankierten Rückum-
schlags kann man die Bro-
schüre „Mauereidechse –
Reptil des Jahres 2011“
kostenlos bestellen beim
Nabu Brandenburg, Lindenstr
34, 14467 Potsdam. Mehr
Informationen zu Trocken-
mauern im Internet unter
www.Nabu-Brandenburg.de.

MITTWOCH, 8. AUGUST 2012 GEM

ZIMMERPFLANZEN

Von August bis in den Oktober blüht die Semi-Kaktusdahlie ,Claudias Herbsttraum’. FOTO: TMN

In ihren dicken Stängeln be-
treibt die Zamioculcas Vorrats-
wirtschaft. Sie braucht darum
nur ab und an Wasser und
Dünger. Ist es ihr aber doch
zu trocken, schützt sie sich
durch Abwerfen der oberen
Blätter vor Verdunstung. Die
Pflanze benötigt einen gro-
ßen Topf, sonst erreicht sie
nicht ihre Maximalhöhe von
1,50 Metern. FOTO: FLORADANIA

Am Stock:
Höhere Sor-
ten sollten

angebunden
werden

Ein Bild von einem Mann –
bei den Mauereidechsen. FOTO: DPA

HOF & GARTEN

Das schönste
Gesicht des
Spätsommers
Jetzt geht’s rund in der Rabatte: Die

Dahlie übernimmt das Zepter
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Männer sind Frühaufsteher
Die Konkurrenz schläft nicht: Ein echter Mauereidechsen-Kerl verlässt das Winterquartier beizeiten/Weibchen sind ausgeschlafen

Die Oncidium trägt unzählige
dieser Mini-Blüten. FOTO: BB

Stämmig
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Steckbrief

BeiWärme
wird geduscht


